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Diozese Wiirzburg



   
Lesepredigt

2. Sonntag  der Osterzeit (Weißer Sonntag) - Lesejahr A (27. April 2014)

L1: Apg 2,42-47


L2: 1 Petr 1,3-9


Ev: Joh 20,19-31

Liebe Mitchristen,

haben Sie selbst schon einmal intensiv um Ihren Glauben gerungen? Ob es Gott überhaupt gibt oder eben nicht? Ich selbst (hier ggf. eigenes Erlebnis des Ringens um den Glauben schildern) erinnere mich noch gut daran, wie ich als Jugendlicher abends hellwach im Bett gelegen habe und mich gefragt habe, ob da überhaupt ein „Du“ ist, jemand, der meine Gebete hört, der mich wahrnimmt.

Ohne dieses „Du“ ist alles nichts, alles umsonst.

So sitzen auch die Jünger nach dem Tod Jesu am Kreuz ratlos und furchtsam eingeschlossen beieinander. Aber Jesus lässt sie nicht allein. Er erscheint überraschend in ihrer Mitte und wünscht ihnen den Frieden. Dass es sich um niemand anders handelt, als um den Gekreuzigten selbst, beweist Jesus ihnen, indem er den Jüngern Hände und Seite zeigt. Dann sendet Jesus die Jünger und spendet ihnen den Heiligen Geist. Gleichzeitig stattet er sie mit der Vollmacht zur Sündenvergebung aus. Mit dieser knappen Szene endet der erste Erscheinungsbericht, den wir im heutigen Evangelium gehört haben.

So ähnlich wie uns jetzt, wird es wohl auch Thomas gegangen sein, als er diesen Bericht gehört hat:

Das soll es schon gewesen sein? Haben sich die anderen Jünger da nicht getäuscht? War es wirklich der Herr, den sie gesehen haben?

So erscheint Jesus ein zweites Mal, ihm, dem Thomas. Wieder kommt er am Sonntagabend überraschend in die Mitte der Jünger und wünscht den Frieden. Wieder zeigt er Hände und Seite und bietet dem zweifelnden Thomas sogar an, ihn zu berühren. Das aber ist gar nicht mehr notwendig. Die liebevolle Art und Weise der Zuwendung hat Thomas bereits ein Licht aufgehen lassen, sodass er Jesus erkennt und es aus seinem Innersten hervorbricht: „Mein Herr und mein Gott!“.

Wie schwierig die Wirklichkeit des Auferstandenen, die neue Daseinswirklichkeit bei Gott, zu beschreiben und zu erkennen ist, zeigt sich auch in anderen Erscheinungsberichten im Neuen Testament: So hält Maria von Magdala den auferstandenen Jesus zunächst für den Gärtner, die Emmaus-Jünger sind sogar kilometerlang mit dem Auferstandenen unterwegs ohne ihn zu erkennen.

Erst an den Gesten der Zuwendung, am Anruf „Maria!“, beim Brotbrechen, oder, wie im heutigen Evangelium am Angebot, sich berühren zu lassen, erkennen die Jünger den, der ihnen seine Liebe schenken will. Den, der über alle Grenzen von Zeit und Raum hinweg für sie da ist.

Dieses Angebot des lebendigen und liebevollen „Du“, der Jesus für uns sein will, der uns zu einem Leben bei Gott, in eine neue und bleibende Wirklichkeit hinein einlädt, ist unbeschränkt. Es gilt für die Christen aller Zeiten und überall auf der Welt.

Es gibt einen Gott und sein Wort gilt: „Selig, die nicht sehen und doch glauben!“

     Michael Hanft, Pastoralreferent
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